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„ In Zukunft werden WITFr nicht Cie Wahl NenNn längeren Zeitraum hinweg Menschen
aben, b WITFr diese 1e Kulturen, mıt unterschiedlichen kulturellen, sprach-
prachen und Religionen In uNnseceremn) Land lichen und religiösen Prägungen und kön-
wollen oder nicht. Wır werden uns aber NenNn einander ıIn den begrenzten Kaumen
entscheiden können, b WITFr diese Situation dieser Bildungseinrichtung nicht AUSWEI-
als bedrohlich ansehen und es tun, Was chen. ugleic finden sich diesem (Ort
In der einen oder anderen Form Abgren- €1 Umgangswelsen mıt 1elTalt, Cie
ZUNS bedeutet. Oder WITr sehen Cie 1€e. Sauer skizziert: Zum einen versuchen Ele-
der Menschen In uUuNscIeEeNI Land grund- mentarpädagog”innen mittels omogent-
sätzlich pOsIitiv und Cie Situation, tTemden Sterung eine Normalitätsvorstellung CI-

Menschen eine CUuU«Cc eimat geben, als ZCUSCH DZw. erhalten, Cie gesellschaft-
historische Chance.“ ich und bildungspolitisch In diesen (Ort

1esSe Sichtweise, die zugleic. e1in Plä- wird und unweigerlich mıt Ab-
oyer ist, Aufßert an]o Sauer 2016 In SE1- SICHZUNSCH verbunden ist. Zum ande-
NCr als Vorsitzender des Verwal- Ten steht der Nspruc. 1M Kaum, der VOÖII -

Lungsrates des SOS-Kinderdorf e V. inmıt- handenen 1e erecht werden,
ten der Herausforderungen der Flücht- rauf mıt Pluralisierung reaglert wird, Cie
lingskrise, Cie 1M Besonderen Cie SOS- mıt einer Individualisierung VO  b eDensla-
Kinderdörier mıt ihrer 1S10N, jedem Kınd sCcmH 1M Sinne VO  b Zuschreibungen und e1-
e1in liebevolles Zuhause bieten, reffen. NCr Heterogenisierung 1M Sinne einer Er-
Dabei stellt Cie Unausweichlichkeit SC ZCUSUNG VO  b ‚Andersheit‘ einhergeht. Bel-
ellschaftlicher 1e In den Kaum, Cie de Handlungsweisen sind mıt machtvol-
sich insbesondere Orten der Kinder, len rdnungen verbunden, Cie Partizıpa-
WwI1Ie auch dem Kindergarten, ber den ich tionsmöglichkeiten eröffnen oder eben Cla-
1M Folgenden sprechen werde, einstellt. VO  u ausschließen.“ DIe Anerkennung VO  u

Dort egegnen sich tagtäglich und ber e1- 1e ist In komplexe Vorgänge, Diskur-

anjo Sauer, Vielfalt kann uch 1n€e Chance sSe1In. kigenart un: Verschiedenheit respektieren
gehört den TIraditionen des SS Kinderdorfvereins, 1N: SS Kinderdorf. Jahresbericht,

G, http://docplayer.org/331 16693-Inhalt-einblicke-hoehepunkte-aus-der-organisation-pro
jekte-und-einrichtungen-partner-und-freunde-sos-in-der-welt.html | Abruf:} Der
vorliegende ext WT meln Beıltrag ZuUuU!T JTagung ‚Iheologie Uun: Kultur‘ anlässlich des 75 (1E-
burtstags VO  3 Univ-Prof. Dr anjo Sauer.
Vel. SOS-Kinderdorf; https://www.sos-kinderdorf.at/so-hilft- sos/uber-uns | Abrult:}
Eiıne differenzierte Darstellung beider Handlungsstrategien SOWIE deren zugrunde liegenden
Ordnungen habe ich ın der Dissertation ausgearbeitet. Vel. Betting Brandstetter, Kulturen, Ke-
ligionen Uun: Identitäten aushandeln. Elementarpädagogik zwischen Homogenisierung un:
Pluralisierung (Interreligiöse un: Interkulturelle Bildung 1mmM Kindesalter 9) unster-New 'ork
020
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2016, 7; http://docplayer.org/33116693-Inhalt-einblicke-hoehepunkte-aus-der-organisation-pro 
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2	 Vgl. SOS-Kinderdorf; https://www.sos-kinderdorf.at/so-hilft-sos/uber-uns [Abruf: 15.08.2020].
3	 Eine differenzierte Darstellung beider Handlungsstrategien sowie deren zugrunde liegenden 

Ordnungen habe ich in der Dissertation ausgearbeitet. Vgl. Bettina Brandstetter, Kulturen, Re-
ligionen und Identitäten aushandeln. Elementarpädagogik zwischen Homogenisierung und 
Pluralisierung (Interreligiöse und Interkulturelle Bildung im Kindesalter 9), Münster–New York 
2020.

„In Zukunft werden wir nicht die Wahl 
haben, ob wir diese Vielfalt an Kulturen, 
Sprachen und Religionen in unserem Land 
wollen oder nicht. Wir werden uns aber 
entscheiden können, ob wir diese Situation 
als bedrohlich ansehen und alles tun, was 
in der einen oder anderen Form Abgren-
zung bedeutet. Oder wir sehen die Vielfalt 
der Menschen in unserem Land grund-
sätzlich positiv und die Situation, fremden 
Menschen eine neue Heimat zu geben, als 
historische Chance.“1

Diese Sichtweise, die zugleich ein Plä-
doyer ist, äußert Hanjo Sauer 2016 in sei-
ner Rolle als Vorsitzender des Verwal-
tungsrates des SOS-Kinderdorf e.V. inmit-
ten der Herausforderungen der Flücht-
lingskrise, die im Besonderen die SOS-
Kinderdörfer mit ihrer Vision, jedem Kind 
ein liebevolles Zuhause zu bieten, treffen.2 
Dabei stellt er die Unausweichlichkeit ge-
sellschaftlicher Vielfalt in den Raum, die 
sich insbesondere an Orten der Kinder, 
wie auch dem Kindergarten, über den ich 
im Folgenden sprechen werde, einstellt. 
Dort begegnen sich tagtäglich und über ei-

nen längeren Zeitraum hinweg Menschen 
mit unterschiedlichen kulturellen, sprach-
lichen und religiösen Prägungen und kön-
nen einander in den begrenzten Räumen 
dieser Bildungseinrichtung nicht auswei-
chen. Zugleich finden sich an diesem Ort 
beide Umgangsweisen mit Vielfalt, die 
Sauer skizziert: Zum einen versuchen Ele-
mentarpädagog*innen mittels Homogeni-
sierung eine Normalitätsvorstellung zu er-
zeugen bzw. zu erhalten, die gesellschaft-
lich und bildungspolitisch in diesen Ort 
getragen wird und unweigerlich mit Ab-
grenzungen verbunden ist. Zum ande-
ren steht der Anspruch im Raum, der vor-
handenen Vielfalt gerecht zu werden, wo-
rauf mit Pluralisierung reagiert wird, die 
mit einer Individualisierung von Lebensla-
gen im Sinne von Zuschreibungen und ei-
ner Heterogenisierung im Sinne einer Er-
zeugung von ‚Andersheit‘ einhergeht. Bei-
de Handlungsweisen sind mit machtvol-
len Ordnungen verbunden, die Partizipa-
tionsmöglichkeiten eröffnen oder eben da-
von ausschließen.3 Die Anerkennung von 
Vielfalt ist in komplexe Vorgänge, Diskur-
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SC und Praktiken verwoben, Cie Cdazu beli- sich diese Erziehungseinrichtung für klei-
Lragen können, remden Kindern eine He1l- 1E Kinder als e1in „Garten-Paradies” VOI,
mMat bleten, S1€ können S1e und ihre Fa- als „das den Kindern wleder zurückzuge-
milien aber auch In prekäre Subjektpositio- en: und gegebene Paradies”>. Mıt Cle-
NenNn drängen, VO  b denen AaUs S1E Cie AÄn- SCI unverkennbar romantischen F1ıgur e1-
erkennung und Wurde Urc. andere F1N- NCes (jartens für Kinder pricht Fröbel
SCH MUSSeN. Weil sich diesem gleich ZwWweIl Orte ZU. einen den ICA-
scheinbaren (Ort der Kinder ‚Zeichen der le  n ÖOrt, In dem Kinder die alur beobach-
eit einstellen, ist C4 mMe1ines Erachtens ten und bildsam mıt ihr interagleren kön-
notwendig, iıhm eine theologisch-reflexive NECN, ZU. anderen den ‚utopischen ÖOrt,
Aufmerksamkei schenken.* dem sich Cie Kinder abseits VO  b gesell-

schaftlichen Einfilüssen gemä: ihrer göttli-
chen atur entwickeln können. Dabei VCI-

Der Kındergarten folgte Fröbel Clas Ziel, ber Cie Kinder und
e1n Garten für Kınder ihr unschuldiges, schöpferisches pie. eine

bessere ünftige Gesellschaft formen.®
Grundsätzlich ist festzuhalten, dass Ele- Obwohl sich In den etzten Jahren eine
mentarpädagog”innen In der ege. sehr deutliche Abwendung VO  b röbels bürger-
darum bemüht sind, 1e pOosIitiv wahr- lich-romantischer dee e1INnes außer-gesell-
zunehmen und remden Kindern eine schaftlichen (Ortes für Kinder zeigt, bleibt
eiımat geben Das ist ihrem Berufs- der Ööffentlichen Vorstellung VO  u diesem
ethos geschuldet und mıt den nfängen (Ort eine Annahme VO Kindergarten als

einer ‚kleinen, heilen Welt‘ inhärent.‘ E1-des Kindergartens Uurc Friedrich Frö-
bel grundgelegt. Als 158400 den ersten nıge markante Verschiebungen selen al-
„Allgemeinen Deutschen Kindergarten lerdings festgehalten: Der Kindergarten ist
In Bad Blankenburg gründete, tellte Jlängst nicht mehr dem Burgertum vorbe-

Der Kindergarten wurde bislang AUS theologischer Perspektive als wichtiger pädagogischer
Kontext gesehen Uun: vorwiegend als Gegenstand religionspädagogischer WI1IE -didaktischer
Überlegungen ın den Blick 3000008  9 ber noch kaum als gesellschaftspolitisch relevanter
Prax1isort der als (Jrt theologischer Frkenntnis (anjerkannt. ‚Zeichen der eIt verstehe ich miıt
Hans-Joachim Sander als Urte, Cdie .ın der Geschichte der Menschen Begebenheiten, kEreign1sse
Uun: Tatsachen |markieren]|, VOo  3 denen her eın Blick auf grofßsflächige Entwicklungen ın Sachen
Humanıtat Uun: Inhumanität möglich wird.“ Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar
ZuUuU!T Pastoralkonstitution. UÜber die Kirche ın der Welt VOo  3 heute Gaudium e{ Spes, 1n eier
Hünermann / Bernd-Jochen Hilherat (Ho.) Herders Theologischer KOommentar zu /weiten
Vatikanischen Konzil. Band 4, Freiburg Br —-Basel-Wien 2005, 560-850, hier 715
Fröbel ıtiert 1n Sahine Bollig, Kindergarten, 1N: Jurgen asse / Verena Schreiber (Ho.) Kaume
der Kindheit. Eın 10SSar, Bielefeld O, 159 65, hier 159
Vel. eb: 16()
Solche idealisierte Annahmen VOo  3 Kindheit un: Kindergarten gründen auf einer romantischen
Vorstellung VOo  3 Kindheit als ‚Moratorium, als Schonraum, verbunden mıt der Fıgur eiInNnes
reinen Uun: unschuldigen Kindes, cdas für Cdie negatıven Einflüsse selner SO7lalen Umwelt
erreichbar E1 S 1e wirken sich 1mmM Kindergarten aut Isabell Diehm Uun: Melanie uhn höchst
produktiv AL  S Vel. Isahel] Diehm / Melanite Kuhn, (Sozial-) Pädagogische Konstruktion VO

Kind, 1: Neue PraxIls (Zeitschrift für Sozialarbeit, Sozialpädagogik un: Sozialpolitik), Sonder-
heft 8 2006), 140 -151
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se und Praktiken verwoben, die dazu bei-
tragen können, fremden Kindern eine Hei-
mat zu bieten, sie können sie und ihre Fa-
milien aber auch in prekäre Subjektpositio-
nen drängen, von denen aus sie um die An-
erkennung und Würde durch andere rin-
gen müssen. Weil sich an diesem so un-
scheinbaren Ort der Kinder ‚Zeichen der 
Zeit‘ einstellen, ist es meines Erachtens 
notwendig, ihm eine theologisch-reflexive 
Aufmerksamkeit zu schenken.4

1	 Der Kindergarten –  
ein Garten für Kinder

Grundsätzlich ist festzuhalten, dass Ele-
mentarpädagog*innen in der Regel sehr 
darum bemüht sind, Vielfalt positiv wahr-
zunehmen und fremden Kindern eine 
Heimat zu geben. Das ist ihrem Berufs-
ethos geschuldet und mit den Anfängen 
des Kindergartens durch Friedrich Frö-
bel grundgelegt. Als er 1840 den ersten 
„Allgemeinen Deutschen Kindergarten“ 
in Bad Blankenburg gründete, stellte er 

4	 Der Kindergarten wurde bislang aus theologischer Perspektive als wichtiger pädagogischer 
Kontext gesehen und vorwiegend als Gegenstand religionspädagogischer wie -didaktischer 
Überlegungen in den Blick genommen, aber noch kaum als gesellschaftspolitisch relevanter 
Praxisort oder als Ort theologischer Erkenntnis (an)erkannt. ‚Zeichen der Zeit‘ verstehe ich mit 
Hans-Joachim Sander als Orte, die „in der Geschichte der Menschen Begebenheiten, Ereignisse 
und Tatsachen [markieren], von denen her ein Blick auf großflächige Entwicklungen in Sachen 
Humanität und Inhumanität möglich wird.“ Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar 
zur Pastoralkonstitution. Über die Kirche in der Welt von heute – Gaudium et Spes, in: Peter 
Hünermann / Bernd-Jochen Hilberat (Hg.), Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten 
Vatikanischen Konzil. Band 4, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2005, 580– 886, hier: 718.

5	 Fröbel zitiert in: Sabine Bollig, Kindergarten, in: Jürgen Hasse / Verena Schreiber (Hg.), Räume 
der Kindheit. Ein Glossar, Bielefeld 2019, 159  –165, hier: 159.

6	 Vgl. ebd., 160.
7	 Solche idealisierte Annahmen von Kindheit und Kindergarten gründen auf einer romantischen 

Vorstellung von Kindheit als ‚Moratorium‘, als Schonraum, verbunden mit der Figur eines 
reinen und unschuldigen Kindes, das für die negativen Einflüsse seiner sozialen Umwelt un-
erreichbar sei. Sie wirken sich im Kindergarten laut Isabell Diehm und Melanie Kuhn höchst 
produktiv aus. Vgl. Isabell Diehm / Melanie Kuhn, (Sozial-)Pädagogische Konstruktion vom 
Kind, in: Neue Praxis (Zeitschrift für Sozialarbeit, Sozialpädagogik und Sozialpolitik), Sonder-
heft 8 (2006), 140  –151.

sich diese Erziehungseinrichtung für klei-
ne Kinder als ein „Garten-Paradies“ vor, 
als „das den Kindern wieder zurückzuge-
bende und gegebene Paradies“5. Mit die-
ser unverkennbar romantischen Figur ei-
nes Gartens für Kinder spricht Fröbel zu-
gleich zwei Orte an: zum einen den ‚rea-
len‘ Ort, in dem Kinder die Natur beobach-
ten und bildsam mit ihr interagieren kön-
nen, zum anderen den ‚utopischen‘ Ort, 
an dem sich die Kinder abseits von gesell-
schaftlichen Einflüssen gemäß ihrer göttli-
chen Natur entwickeln können. Dabei ver-
folgte Fröbel das Ziel, über die Kinder und 
ihr unschuldiges, schöpferisches Spiel eine 
bessere künftige Gesellschaft zu formen.6 
Obwohl sich in den letzten 20 Jahren eine 
deutliche Abwendung von Fröbels bürger-
lich-romantischer Idee eines außer-gesell-
schaftlichen Ortes für Kinder zeigt, bleibt 
der öffentlichen Vorstellung von diesem 
Ort eine Annahme vom Kindergarten als 
einer ‚kleinen, heilen Welt‘ inhärent.7 Ei-
nige markante Verschiebungen seien al-
lerdings festgehalten: Der Kindergarten ist 
längst nicht mehr dem Bürgertum vorbe-
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halten oder abgesehen VO  b Privatkinder- stellungen geknüpft ist, welche Cie darın
garten In soz1lale Klassen geteilt, weshalb interagierenden ersonen Druck Seli-

Z  S eın Wunder also, dass Elementarpä-dort gegenwärtig Cie gesellschaftlich VOÖI -

handene 1€e. unweigerlich aufeinander dagog”innen versuchen, diese Komplexi-
tri{it. DIe Selbstverständlichkeit religiöser tat In ihrem Alltag reduzileren und S1E
Erziehung, VO  b der bis heute die (Orilen- tun Cles mıt oben genannten Handlungs-
tierung des Kindergartenjahres irch- strateglen.
lichen Jahresfestkreis > ist gegeNWar-
t1g vielfach angefragt und ruft bel Päda-
gog”innen mMıtunter grofße Verunsicherun- Miıgration als Sondersituation
SCH SOWI1e eine 1e17a4 Umgangswelsen
mıt eligion und religiöser Pluralität her- Eın besonders gewichtiger Faktor In Cle-
VOTI. Verändert hat sich auch der Fokus VO  b SCIT Verkomplizierung scheint Migrati-
einer Erziehung ZUFK Freiheit einer DOo- SC1IN. So stellt an]o Sauer fest „Der
mınanz der Bildungsfunktion des Kinder- Begriff Vielfalt‘ ist In unNnserer Alltagsspra-
gartens, die beginnend mıt den Oer-Jah- che pOsIit1v besetzt. Wird CI jedoch In e1-
Ten zunehmend In den Vordergrund T1 NenNn Zusammenhang gebrac mıt Frem-
Und nicht zuletzt ist Uurc Cie ufga- dem und Ungewohntem, ZU. eispie mıt
ben, die ihn herangetragen werden, e1in ‚Migration, dann verändert sich chnell
ausgesprochen gesellschaftsbezogener (Ort uUuNnsere positive Sicht.”” Im Bildungssystem
geworden. So sollen diesem (Ort nicht überwiegt historisch esehen Cie Wahr-
1Ur Kinder möglichst früh gebilde und nehmung VO  u migrationsbedingter jel-
CIZUOSCH werden, sondern auch deren El- falt als Herausforderung und Belastung.
tern Begleitung und Bildung erfahren, der Kinder, Cie aufgrun ihrer Herkunft, Spra-
Kindergarten soll für einen Ausgleich che Ooder sozlalen Lebenslage als VO  u der
Z10- ökonomischer Verhältnisse Norm abweichend charakterisiert WEI -SOISCH
und Kinderarmut kompensieren, geflüch- den, gelten als Erschwernis In der päda-
tetfe Kinder integrieren, deren sprachliche gogischen Arbeit.® 1eser Diskurs wurde
Defizite ausgleichen, S1€ schulreitf machen insbesondere Urc. Cie ISA-Studien her-
und zudem mıt chulen SOWI1eE Eltern ko- vorgerufen und verstärkt, ach der ‚K1n-
operieren.“ Miıt diesen und och vielen der mıt Migrationshintergrund als Cie
deren, teilweise antagonistischen ANsprü- genannten ‚Bildungsverlierer*innen gel-
chen elıtens der Öffentlichkeit, ildungs- ten und er Bildungssystem be-
politik, aber auch der Eltern und nicht lasten.!‘' Da der Kindergarten als 1Ingangs-
letzt der Kinder ist Cdieses Berufsfteld e1- tOr In die Bildungskarriere angesehen wird,
1E hoch komplexen (Ort geworden, sollen Pädagog”innen hier entgegenwIr-

ken und sich insbesondere dieser Kinderden eine Reihe utopischen VOr-

Vel. Sahine Bollig, Kindergarten S Anm 5) 161
anjo Sauer, Vielfalt kann uch 1n€e Chance se1in S Anm. 1)
Vel. Katharina Walgenbach, Heterogenitat Intersektionalität Diversity ın der Erziehungs-
wissenschaft, Opladen-Toronto

11 Vel. Sibylle Fischer/ KTaus Fröhlich-Gildhoff, Chancen-gleich. Kulturelle Vielfalt als Kessource ın
frühkindlichen Bildungsprozessen. Manual ZuUu!r Qualifizierung pädagogischer Fachkräfte, utt-
gart 2019,

172

halten oder – abgesehen von Privatkinder-
gärten – in soziale Klassen geteilt, weshalb 
dort gegenwärtig die gesellschaftlich vor-
handene Vielfalt unweigerlich aufeinander 
trifft. Die Selbstverständlichkeit religiöser 
Erziehung, von der bis heute die Orien-
tierung des Kindergartenjahres am kirch-
lichen Jahresfestkreis zeugt, ist gegenwär-
tig vielfach angefragt und ruft bei Päda-
gog*innen mitunter große Verunsicherun-
gen sowie eine Vielzahl an Umgangsweisen 
mit Religion und religiöser Pluralität her-
vor. Verändert hat sich auch der Fokus von 
einer Erziehung zur Freiheit zu einer Do-
minanz der Bildungsfunktion des Kinder-
gartens, die beginnend mit den 70er-Jah-
ren zunehmend in den Vordergrund tritt. 
Und nicht zuletzt ist er durch die Aufga-
ben, die an ihn herangetragen werden, ein 
ausgesprochen gesellschaftsbezogener Ort 
geworden. So sollen an diesem Ort nicht 
nur Kinder möglichst früh gebildet und 
erzogen werden, sondern auch deren El-
tern Begleitung und Bildung erfahren, der 
Kindergarten soll für einen Ausgleich so-
zio-ökonomischer Verhältnisse sorgen 
und Kinderarmut kompensieren, geflüch-
tete Kinder integrieren, deren sprachliche 
Defizite ausgleichen, sie schulreif machen 
und zudem mit Schulen sowie Eltern ko-
operieren.8 Mit diesen und noch vielen an-
deren, teilweise antagonistischen Ansprü-
chen seitens der Öffentlichkeit, Bildungs-
politik, aber auch der Eltern und nicht zu-
letzt der Kinder ist dieses Berufsfeld zu ei-
nem hoch komplexen Ort geworden, an 
den eine ganze Reihe an utopischen Vor-

8	 Vgl. Sabine Bollig, Kindergarten (s. Anm. 5), 161.
9	 Hanjo Sauer, Vielfalt kann auch eine Chance sein (s. Anm. 1), 7.
10	 Vgl. Katharina Walgenbach, Heterogenität – Intersektionalität – Diversity in der Erziehungs-

wissenschaft, Opladen–Toronto 2017.
11	 Vgl. Sibylle Fischer / Klaus Fröhlich-Gildhoff, Chancen-gleich. Kulturelle Vielfalt als Ressource in 

frühkindlichen Bildungsprozessen. Manual zur Qualifizierung pädagogischer Fachkräfte, Stutt-
gart 2019, 5.

stellungen geknüpft ist, welche die darin 
interagierenden Personen unter Druck set-
zen. Kein Wunder also, dass Elementarpä-
dagog*innen versuchen, diese Komplexi-
tät in ihrem Alltag zu reduzieren – und sie 
tun dies mit oben genannten Handlungs-
strategien.

2	 Migration als Sondersituation

Ein besonders gewichtiger Faktor in die-
ser Verkomplizierung scheint Migrati-
on zu sein. So stellt Hanjo Sauer fest: „Der 
Begriff ‚Vielfalt‘ ist in unserer Alltagsspra-
che positiv besetzt. Wird er jedoch in ei-
nen Zusammenhang gebracht mit Frem-
dem und Ungewohntem, zum Beispiel mit 
‚Migration‘, dann verändert sich schnell 
unsere positive Sicht.“9 Im Bildungssystem 
überwiegt historisch gesehen die Wahr-
nehmung von migrationsbedingter Viel-
falt als Herausforderung und Belastung. 
Kinder, die aufgrund ihrer Herkunft, Spra-
che oder sozialen Lebenslage als von der 
Norm abweichend charakterisiert wer-
den, gelten als Erschwernis in der päda-
gogischen Arbeit.10 Dieser Diskurs wurde 
insbesondere durch die PISA-Studien her-
vorgerufen und verstärkt, nach der ‚Kin-
der mit Migrationshintergrund‘ als die so-
genannten ‚Bildungsverlierer*innen‘ gel-
ten und daher unser Bildungssystem be-
lasten.11 Da der Kindergarten als Eingangs-
tor in die Bildungskarriere angesehen wird, 
sollen Pädagog*innen hier entgegenwir-
ken und sich insbesondere dieser Kinder  
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Nnıer wird, Was Cie ‚Anderen ihrer den-annehmen. Dabei ist eine bestmögliche In-
tegration zugewanderter Kinder und Fa- 11a ach Sind. Homogenisierungsbestre-
milien anzustreben und jedem sind Kind bungen hier VOTL em VO Bildungssys-

tem und VO Staat verantwortet lassenCie gleichen Bildungschancen ermögli-
chen.!? Von Ööffentliche Han sind Elemen- 1€e. als Störfaktor erscheinen und füh-
tarpädagog”innen dazu angehalten, die Ten Praktiken der Abgrenzung. S1e brin-
OmM1Nanz der Bildungssprache Deutsch sCcHh Cie ‚Anderen erst In ihrer ‚Andersheit‘

vertreten, einen einheitlichen erte- hervor.
und Orientierungsleitfaden In ihrer TaxXls

implementieren und alur SOTSCHIL,
Class niemand Uurc fremd-religiöse Sym- Miıgration als Zeıchen der el
bole WwI1Ie Clas opftuc iırrıtlert wircl. ' Auch
diesen Forderungen ijeg eine bestimmte Anstatt sich auf Cie Hoffnungen, Freu-
Gruppe Adressat*innen zugrunde: die den, Ängste und Sorgen (GS der ZUSC-
als „natio-ethno-kulturell”“* und religiös wanderten Familien und ihrer Kinder e1InN-
konstruierten ‚Anderen. S1e werden als Ir- lassen können, mMuUsSsSen Elementarpä-
rıtatiıon einer imagınlerten Normalität und dagog*innen den Erwartungen VO  u VIeE-

len Selten stan  en Nicht Clas Kindscheinbaren Homogenität wahrgenom-
]ITNen und er diszipliniert. Es 1I1- ıIn SseiINner „Menschwerdung steht 1M

dert nicht, dass 1M Kontext einer olchen Mittelpunkt, sondern eine Gewährleis-
Defizit- und Problemrhetorik den Elemen- Lung der Schulfähigkeit, seiner Integrati-
tarpädagog”innen Cie vorhandene 1e und Anpassung. DIe Okonomisierung
nicht als Chance, sondern als Heraus{forde- der 1ın  el und das DIspOSItLV der frü-
LUNS erscheint und S1€ sich Uurc Cie AÄn- hen Bildungskindheit insbesondere
wesenheit VO  b ‚Migrationskindern als Up- ‚Kinder mıt Migrationshintergrund
fer einer Sondersituation en Auch ter Druck, weil S1e ZU. einen für Defiizi-
Cie religiöse Zugehörigkeit, Cie hier als ‚ 50- 1M Bildungssystem verantwortlich SC

macht werden, andererseits mM1ıtunter auf-ziale Deutungskategorie 16 und Unterschei-
dungsmerkmal fungiert, wird einer PIC- grun sprachlicher Ooder sozlaler Barrle-
kären Zuschreibung, weil mıt ihr defi- Ten Schlechtere Ausgangsbedingungen 1M

Vel. Waltrauft Hartmann Bundesländerübergreifender Bildungsrahmenplan für elementa-
Bildungseinrichtungen ın Österreich, Wiıen 2009

15 Vel. Vereinbarung gemäfs Art 15a B-Vi zwischen dem Bund un: den Ländern über Clie Fle-
mentarpädagogik für Cdie Kindergartenjahre 2018/19 bis 2021/22 2018); https://www.par-
lament.ov.at/PAKT/VHG/XXVI/ME/ME_00079/fname_7 0526.pdf | Abruf:}
[ese Wortschöpfung verwendet Paul Mecherril, die difiuse Zuschreibung fassen, Cdie
Menschen mıt Migrationshintergrund zukommt, wobel Cdie wechselseitige Verwiesenheit der
verwendeten Kategorien SOWIE deren Unklarheit uch als Bedingung der Möglichkeit ihres
SO7lalen Uun: politischen Wirksamwerdens fungiert. auı Mecheril (Ho.) Migrationspäda-
90giK, Weinheim-Basel ,

15 Vel. Katharina Walgenbach, Heterogenitat Intersektionalität Diversity S Anm 10)
Vel. Ulrike Lingen-Ali/ aul Mecheril, Religion als SO7lale DeutungspraxI1s, 1N: ÖORF 2016) 2,
17-24
[Meser Anspruch wird 1mmM Religionspädagogischen Bildungsrahmenplan für Elementarpäda-
gogische Einrichtungen ın ÖOsterreich formuliert. FVQ Frick ul Religionspädagogischer Bil-
dungsrahmenplan für elementare Bildungseinrichtungen ın Österreich, Wıen- L1ınz 2010,
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annehmen. Dabei ist eine bestmögliche In-
tegration zugewanderter Kinder und Fa-
milien anzustreben und jedem sind Kind 
die gleichen Bildungschancen zu ermögli-
chen.12 Von öffentlicher Hand sind Elemen-
tarpädagog*innen dazu angehalten, die 
Dominanz der Bildungssprache Deutsch 
zu vertreten, einen einheitlichen Werte- 
und Orientierungsleitfaden in ihrer Praxis 
zu implementieren und dafür zu sorgen, 
dass niemand durch fremd-religiöse Sym-
bole wie das Kopftuch irritiert wird.13 Auch 
diesen Forderungen liegt eine bestimmte 
Gruppe an Adressat*innen zugrunde: die 
als „natio-ethno-kulturell“14 und religiös 
konstruierten ‚Anderen‘. Sie werden als Ir-
ritation einer imaginierten Normalität und 
scheinbaren Homogenität wahrgenom-
men und daher diszipliniert. Es verwun-
dert nicht, dass im Kontext einer solchen 
Defizit- und Problemrhetorik den Elemen-
tarpädagog*innen die vorhandene Vielfalt 
nicht als Chance, sondern als Herausforde-
rung erscheint und sie sich durch die An-
wesenheit von ‚Migrationskindern‘ als Op-
fer einer Sondersituation fühlen.15 Auch 
die religiöse Zugehörigkeit, die hier als ‚so-
ziale Deutungskategorie‘16 und Unterschei-
dungsmerkmal fungiert, wird zu einer pre-
kären Zuschreibung, weil mit ihr defi-

12	 Vgl. Waltraut Hartmann u. a., Bundesländerübergreifender Bildungsrahmenplan für elementa-
re Bildungseinrichtungen in Österreich, Wien 2009.

13	 Vgl. Vereinbarung gemäß Art. 15a B-VG zwischen dem Bund und den Ländern über die Ele-
mentarpädagogik für die Kindergartenjahre 2018/19 bis 2021/22 (2018); https://www.par-
lament.gv.at/PAKT/VHG/XXVI/ME/ME_00079/fname_710526.pdf [Abruf: 15.08.2020].

14	 Diese Wortschöpfung verwendet Paul Mecheril, um die diffuse Zuschreibung zu fassen, die 
Menschen mit Migrationshintergrund zukommt, wobei die wechselseitige Verwiesenheit der 
verwendeten Kategorien sowie deren Unklarheit auch als Bedingung der Möglichkeit ihres 
sozialen und politischen Wirksamwerdens fungiert. Paul Mecheril u. a. (Hg.), Migrationspäda-
gogik, Weinheim–Basel 2010, 14.

15	 Vgl. Katharina Walgenbach, Heterogenität – Intersektionalität – Diversity (s. Anm. 10).
16	 Vgl. Ulrike Lingen-Ali / Paul Mecheril, Religion als soziale Deutungspraxis, in: ÖRF 24 (2016) 2, 

17–24.
17	 Dieser Anspruch wird im Religionspädagogischen Bildungsrahmenplan für Elementarpäda-

gogische Einrichtungen in Österreich formuliert. Eva Frick u. a., Religionspädagogischer Bil-
dungsrahmenplan für elementare Bildungseinrichtungen in Österreich, Wien–Linz 2010, 15.

niert wird, was die ‚Anderen‘ ihrer Iden-
tität nach sind. Homogenisierungsbestre-
bungen – hier vor allem vom Bildungssys-
tem und vom Staat verantwortet – lassen 
Vielfalt als Störfaktor erscheinen und füh-
ren zu Praktiken der Abgrenzung. Sie brin-
gen die ‚Anderen‘ erst in ihrer ‚Andersheit‘ 
hervor.

3	 Migration als ‚Zeichen der Zeit‘

Anstatt sich auf die Hoffnungen, Freu-
den, Ängste und Sorgen (GS 1) der zuge-
wanderten Familien und ihrer Kinder ein-
lassen zu können, müssen Elementarpä-
dagog*innen den Erwartungen von vie-
len Seiten standhalten. Nicht das Kind 
in seiner „Menschwerdung“17 steht im 
Mittelpunkt, sondern eine Gewährleis-
tung der Schulfähigkeit, seiner Integrati-
on und Anpassung. Die Ökonomisierung 
der Kindheit und das Dispositiv der frü-
hen Bildungskindheit setzt insbesondere 
‚Kinder mit Migrationshintergrund‘ un-
ter Druck, weil sie zum einen für Defizi-
te im Bildungssystem verantwortlich ge-
macht werden, andererseits mitunter auf-
grund sprachlicher oder sozialer Barrie-
ren schlechtere Ausgangsbedingungen im 
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Homogenisierungsdiskurs haben!® und Durch Cie überwiegende Mittelschichtori-
letzt fortwährend als ‚Bildungsverlierer”*in- entierung dunnen sich Cie Identifikations-
nen re-produziert werden. ”” Wohlgemein- angebote und Erfahrungskontexte für Kın-

Förderprogramme und Cie Beobachtung der AaUS$S abweichenden Milieus zunehmend
SOWI1E Dokumentation des Entwicklungs- aus.“4 Auch sind keineswegs alle Eltern In
standes der Kinder MUSSeN diesbezüglich der Lage, clas komplexe Austarleren ambi-
In ihrer Ambivalenz betrachtet werden. SucCI Kindheitskonzepte In den geforderten
S1ie führen dazu, Cdlass ‚Migrationskinder Bildungspartnerschaften zwischen Famlı-
und Cdamıt ist immer eine bestimmte (GIrup- lie und Kindergarten mitzugestalten,
PC gemeıint e1in defizitärer 1C. umgibt gefangen bel der passenden eidung für
und standardislierte ‚Mängel festgeschrie- Cie Kinder und einer ANSCHNESSCH gefüllten
ben werden, wobel andere Aspekte ihrer Jausendose bis hiın ZU. wohldosierten (Je-
Identität {tmals wenI1g Aufmerksamkei spräch mıt den Fachkräften zwischen Tur
erhalten. em kommt C4 einer Ndi- und Angel.“ DIe Kinder und Eltern, wel-
vidualisierung VO  b sprachlichen Schwie- che Cie Vielfalt‘ Jense1lts der Norm repra-
rigkeiten und Entwicklungsrückständen: sentleren, werden also ıIn vielerlei Hinsicht
ihre Ursache wird mıt dem Umstand der permanent abgehängt, wodurch ihre ‚Bil-
‚Migration In Verbindung gebracht, währ- dungsbenachteiligung überhaupt erst her-
rend strukturelle Mängel des ildungs- vorgebracht WITrC. Es ware also kurz SC
SyStems und ihre überdenkenden Nor- riffen, Cie Auswelsung immigrierter Kın-
malitätsvorstellungen ausgeblendet blei- der als ‚Bildungsverlierer*innen In Cie IC-

ben können.“ DIe kritische Kindheits{for- ligionspädagogische Forschung und Leh-
ITe aufzunehmen, ohne Cie Pramıs-schung zeigt vielfach und überzeugend

auf, Class Bildungsorte nicht ZUTFK KOmpen- SCI1 dieses Diskurses hinterfragen und
satıon, sondern ZUTFK Reproduktion sozlaler S1E als prekäre Zuschreibung und Pra-
Ungleichheiten beitragen.“ Mıt 1C. auf XI1S dekonstruileren.“ Vor paternalisti-
Cie subtilen, feinen Unterschiede kommt schen Bemühungen Bildungsgerech-
den ungleichen kulturell-ästhetischen Pas- tigkeit waren Cie strukturellen Gegeben-
sungsverhältnissen zwischen Familie und heiten und unfairen Differenzierungsprak-
Kindergarten eine höhere Bedeutung tiken überprüfen, nicht betroffenen

e SO710-OÖOkonomische Schlechterstellung trifit keinesfalls auf alle zugewanderten Famlilien
Z wird ber 1mmM Migrationsdiskurs dem konstruljerten Kollektiv der ‚Migrationskinder‘
geschrieben.
Vel. MAarcus Emmerich / Ulrike Hormel, Heterogenitat Diversity Intersektionalität. fur Logik
sO7laler Unterscheidungen ın pädagogischen Semantiken der Difterenz, Wiesbaden 20153
Vel. eird Wagner (He.) Handbuch Kinderwelten. Vielfalt als C'hance Grundlagen einer VOI-

urteilsbewussten Bildung Uun: Erziehung, Freiburg BKr. 2008
21 Vel. MAarcus Emmerich ! Ulrike Hormel, Heterogenitat 1vers1 Intersektionalitä S Anm

19)
[ese Benachteiligung erfahren keineswegs 11UT ‚Migrationskinder, 61€ wirkt sich jedoch bei
VOo  3 dieser Zuschreibung Betroffenen aufgrund der Ööhnehin schon vorhandenen Vorurteile be-
sonders prekär AL  S

Vel. Sahine Bollig, Kindergarten S Anm 5) 164
1st notwendig, differenzsensible religionspädagogische Onzepte 1n€e Diskurssensi-

hilität, 1n€e prazise Wahrnehmung VOo  3 Machtverhältnissen SOWIE deren osubtilen Ordnungen,
erganzen.
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Homogenisierungsdiskurs haben18 und zu-
letzt fortwährend als ‚Bildungsverlierer*in-
nen‘ re-produziert werden.19 Wohlgemein-
te Förderprogramme und die Beobachtung 
sowie Dokumentation des Entwicklungs-
standes der Kinder müssen diesbezüglich 
in ihrer Ambivalenz betrachtet werden. 
Sie führen dazu, dass ‚Migrationskinder‘ – 
und damit ist immer eine bestimmte Grup-
pe gemeint – ein defizitärer Blick umgibt 
und standardisierte ‚Mängel‘ festgeschrie-
ben werden, wobei andere Aspekte ihrer 
Identität oftmals wenig Aufmerksamkeit 
erhalten. Zudem kommt es zu einer Indi-
vidualisierung von sprachlichen Schwie-
rigkeiten und Entwicklungsrückständen: 
ihre Ursache wird mit dem Umstand der 
‚Migration‘ in Verbindung gebracht, wäh-
rend strukturelle Mängel des Bildungs-
systems und ihre zu überdenkenden Nor-
malitätsvorstellungen ausgeblendet blei-
ben können.20 Die kritische Kindheitsfor-
schung zeigt vielfach und überzeugend 
auf, dass Bildungsorte nicht zur Kompen-
sation, sondern zur Reproduktion sozialer 
Ungleichheiten beitragen.21 Mit Blick auf 
die subtilen, feinen Unterschiede kommt 
den ungleichen kulturell-ästhetischen Pas-
sungsverhältnissen zwischen Familie und 
Kindergarten eine höhere Bedeutung zu. 

18	 Die sozio-ökonomische Schlechterstellung trifft keinesfalls auf alle zugewanderten Familien 
zu, wird aber im Migrationsdiskurs dem konstruierten Kollektiv der ‚Migrationskinder‘ zu-
geschrieben.

19	 Vgl. Marcus Emmerich / Ulrike Hormel, Heterogenität – Diversity – Intersektionalität. Zur Logik 
sozialer Unterscheidungen in pädagogischen Semantiken der Differenz, Wiesbaden 2013.

20	 Vgl. Petra Wagner (Hg.), Handbuch Kinderwelten. Vielfalt als Chance – Grundlagen einer vor-
urteilsbewussten Bildung und Erziehung, Freiburg i. Br. 2008.

21	 Vgl. Marcus Emmerich / Ulrike Hormel, Heterogenität – Diversity – Intersektionalitä (s. Anm. 
19).

22	 Diese Benachteiligung erfahren keineswegs nur ‚Migrationskinder‘, sie wirkt sich jedoch bei 
von dieser Zuschreibung Betroffenen aufgrund der ohnehin schon vorhandenen Vorurteile be-
sonders prekär aus.

23	 Vgl. Sabine Bollig, Kindergarten (s. Anm. 5), 164.
24	 M.E. ist es notwendig, differenzsensible religionspädagogische Konzepte um eine Diskurssensi-

bilität, eine präzise Wahrnehmung von Machtverhältnissen sowie deren subtilen Ordnungen, 
zu ergänzen.

Durch die überwiegende Mittelschichtori-
entierung dünnen sich die Identifikations-
angebote und Erfahrungskontexte für Kin-
der aus abweichenden Milieus zunehmend 
aus.22 Auch sind keineswegs alle Eltern in 
der Lage, das komplexe Austarieren ambi-
guer Kindheitskonzepte in den geforderten 
Bildungspartnerschaften zwischen Fami-
lie und Kindergarten mitzugestalten, an-
gefangen bei der passenden Kleidung für 
die Kinder und einer angemessen gefüllten 
Jausendose bis hin zum wohldosierten Ge-
spräch mit den Fachkräften zwischen Tür 
und Angel.23 Die Kinder und Eltern, wel-
che die ‚Vielfalt‘ jenseits der Norm reprä-
sentieren, werden also in vielerlei Hinsicht 
permanent abgehängt, wodurch ihre ‚Bil-
dungsbenachteiligung‘ überhaupt erst her-
vorgebracht wird. Es wäre also zu kurz ge-
griffen, die Ausweisung immigrierter Kin-
der als ‚Bildungsverlierer*innen‘ in die re-
ligionspädagogische Forschung und Leh-
re aufzunehmen, ohne zuvor die Prämis-
sen dieses Diskurses zu hinterfragen und 
sie als prekäre Zuschreibung und Pra-
xis zu dekonstruieren.24 Vor paternalisti-
schen Bemühungen um Bildungsgerech-
tigkeit wären die strukturellen Gegeben-
heiten und unfairen Differenzierungsprak-
tiken zu überprüfen, um nicht betroffenen  
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Kindern bel bester Absicht erst recht ten, Class Cie Kinder bel diesen christli-
Möglichkeiten der Selbstartikulation und chen Festen teilnehmen. Und Wenn

Agency untergraben.“” S1€ clamıit net einverstanden S dl1l, dann ken-
anls net kumma uns  30 In einem All-

deren Interviewbeispiel ringt eine Pa-
Religionspädagogische dagogin In einem als äkular konzipier-
Verunsicherungen ten Kindergarten Cie Beantwortung

der religiösen Frage eiInNnes Kindes, Cie
Obwohl der Kindergarten ein (Ort ist, gleich eine Identitätsfrage ZU. USAadruc.
dem Cie religiöse 1e uUunNnscIer Gesell- bringt. S1e versucht eine religionsneu-

trale Antwort und eröffnet dem Kınd e1-schaft unweigerlich auftritt und 1M aum
steht, wird Cie Frage ach religiöser Bil- Hen Aushandlungsraum, sich In der
dung In frühkindlichen Bildungseinrich- Komplexität religiöser und weltanschau-
tungen immer wleder kontrovers 1SKU- licher Erklärungsmöglichkeiten selbst
tiert.“ Entsprechend dAlivers auch die positionleren. (‚änglg sind auch synkretis-
Taxls VOTL (Ort aUS In me1lner Stuclie* CI- tische Praktiken, In denen beispielsweise
Za eine Interviewpartnerin VO  b einem verschiedene religiöse este, In denen das
‚muslimischen Kindergarten, In dem VCI- Symbol ‚Licht‘ zentral ist, einem Lich-
sucht wird, alles, Was irgendwie mıt Reli- terfest zusammengefasst werden. ıner In-
g10N tun hat, völlig AUSZUSDAICH. DIes terviewpartnerın elingt CS, einen aum
könnte als Versuch gedeutet werden, Je- für die Begegnung unterschiedlich reli-
den erdac. der religiösen Isolierung VO  b glöser Eltern eröffnen, Cie sich 1M Ver-
sich welsen.“ In einem kirchlichen Kın- gleich VO Martinsftest und Balram Cie Je-
dergarten wird ingegen eine ‚christliche weilige religiöse Tradition VO  b der anderen

o praktiziert, den her erschlieisen. 1ese In der Studie erfass-Selbstbehauptung
dominanten christlichen Normalitätsdis- 1€e. Umgangswelsen mıt religiö-
kurs der Einrichtung auch Cie mul- SCI Pluralität VO  b der vorhandenen
tireligiöse Zusammensetzung der Kinder- Unsicherheit, WwI1Ie S1E auch In der übinger
SIUDPC durchzusetzen. K unNnsere Auf- Repräsentativbefragung VO  b den befragten
nahmebedingungen Salm'l 1M Kindergar- Elementarpädagog*innen geäußert wircl. *

A Vel. Gayatrı Chakravorty Spivak, Can the Subaltern Speak® Postkolonialität Uun: cubalterne ÄAr-
tikulationen (Es kommt darauf 6) Wiıen 2008
Vel. Karın eter, eIzZ doch?! Religiöse Bildung ın Öftentlichen Kindergärten ın Österreich, 1n
ÖORF 2019 2, 55 —_7/77)
Im Folgenden beziehe ich mich auf Interviewbeispiele AUS meılner Studie. Vel. Betiting Brand-
teltter, Kulturen, Religionen un: Identitäten aushandeln S Anm 3)
Insbesondere 1mmM Zuge der Studie „Muslimische Kindergärten Uun: Kinderbetreuungsein-
richtungen ın Wien“ sind diese unfer Verdacht geraten, religiöse Indoktrinierung betreiben
Uun: 1n€e Parallelgesellschaft heranzubilden. Vel. Ednan Aslan, Projektbericht. Evaluierung AUS-

gewählter Islamischer Kindergärten un: -STUpPeN ın Wiıen. Tendenzen un: Empfehlungen,
Universitai Wiıen 2016
SO charakterisiert Friedrich Schweitzer 1n€e entsprechende PraxIı1s. Friedrich Schweitzer, Religi-

ın pluraler Gesellschaft religionspädagogisch betrachtet, ÖORF 7 2014), 45-—-53, hier
Betting Brandstetter, Kulturen, Religionen Uun: Identitäten aushandeln S Anm 3) 106

41 Vel. Friedrich Schweitzer nke Edelhrock Alhbert Biesinger (Ho.) Interreligiöse un: Interkul-
turelle Bildung ın der ıta Eıne Repräsentativbefragung VOo  3 Frzieherinnen 1ın Deutschland
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Kindern bei bester Absicht erst recht 
Möglichkeiten der Selbstartikulation und  
Agency zu untergraben.25

4	 Religionspädagogische  
Verunsicherungen

Obwohl der Kindergarten ein Ort ist, an 
dem die religiöse Vielfalt unserer Gesell-
schaft unweigerlich auftritt und im Raum 
steht, wird die Frage nach religiöser Bil-
dung in frühkindlichen Bildungseinrich-
tungen immer wieder kontrovers disku-
tiert.26 Entsprechend divers fällt auch die 
Praxis vor Ort aus. In meiner Studie27 er-
zählt eine Interviewpartnerin von einem 
‚muslimischen Kindergarten‘, in dem ver-
sucht wird, alles, was irgendwie mit Reli-
gion zu tun hat, völlig auszusparen. Dies 
könnte als Versuch gedeutet werden, je-
den Verdacht der religiösen Isolierung von 
sich zu weisen.28 In einem kirchlichen Kin-
dergarten wird hingegen eine „christliche 
Selbstbehauptung“29 praktiziert, um den 
dominanten christlichen Normalitätsdis-
kurs der Einrichtung auch gegen die mul-
tireligiöse Zusammensetzung der Kinder-
gruppe durchzusetzen. „[…] unsere Auf-
nahmebedingungen san im Kindergar-

25	 Vgl. Gayatri Chakravorty Spivak, Can the Subaltern Speak? Postkolonialität und subalterne Ar-
tikulationen (Es kommt darauf an 6), Wien 2008.

26	 Vgl. Karin Peter, Jetzt doch?! Religiöse Bildung in öffentlichen Kindergärten in Österreich, in: 
ÖRF 27 (2019) 2, 55  –72.

27	 Im Folgenden beziehe ich mich auf Interviewbeispiele aus meiner Studie. Vgl. Bettina Brand-
stetter, Kulturen, Religionen und Identitäten aushandeln (s. Anm. 3).

28	 Insbesondere im Zuge der Studie „Muslimische Kindergärten und Kinderbetreuungsein-
richtungen in Wien“ sind diese unter Verdacht geraten, religiöse Indoktrinierung zu betreiben 
und eine Parallelgesellschaft heranzubilden. Vgl. Ednan Aslan, Projektbericht. Evaluierung aus-
gewählter Islamischer Kindergärten und -gruppen in Wien. Tendenzen und Empfehlungen, 
Universität Wien 2016.

29	 So charakterisiert Friedrich Schweitzer eine entsprechende Praxis. Friedrich Schweitzer, Religi-
on in pluraler Gesellschaft – religionspädagogisch betrachtet, ÖRF 22 (2014), 45 – 53, hier: 47.

30	 Bettina Brandstetter, Kulturen, Religionen und Identitäten aushandeln (s. Anm. 3), 106.
31	 Vgl. Friedrich Schweitzer / Anke Edelbrock / Albert Biesinger (Hg.), Interreligiöse und Interkul-

turelle Bildung in der Kita. Eine Repräsentativbefragung von Erzieherinnen in Deutschland –  

ten, dass die Kinder bei diesen christli-
chen Festen teilnehmen. […] Und wenn 
sie damit net einverstanden san, dann ken-
nans a net kumma zu uns.“30 In einem an-
deren Interviewbeispiel ringt eine Pä-
dagogin in einem als säkular konzipier-
ten Kindergarten um die Beantwortung 
der religiösen Frage eines Kindes, die zu-
gleich eine Identitätsfrage zum Ausdruck 
bringt. Sie versucht eine religionsneu-
trale Antwort und eröffnet dem Kind ei-
nen Aushandlungsraum, um sich in der 
Komplexität religiöser und weltanschau-
licher Erklärungsmöglichkeiten selbst zu  
positionieren. Gängig sind auch synkretis-
tische Praktiken, in denen beispielsweise 
verschiedene religiöse Feste, in denen das 
Symbol ‚Licht‘ zentral ist, zu einem Lich-
terfest zusammengefasst werden. Einer In-
terviewpartnerin gelingt es, einen Raum 
für die Begegnung unterschiedlich reli-
giöser Eltern zu eröffnen, die sich im Ver-
gleich vom Martinsfest und Bairam die je-
weilige religiöse Tradition von der anderen 
her erschließen. Diese in der Studie erfass-
te Vielfalt an Umgangsweisen mit religiö-
ser Pluralität zeugt von der vorhandenen 
Unsicherheit, wie sie auch in der Tübinger 
Repräsentativbefragung von den befragten 
Elementarpädagog*innen geäußert wird.31 
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S1ie fühlen sich für Cie interkulturelle und binäre Codierung zwischen einem Wir
interreligiöse Situation ıIn ihren Einrich- und den ‚Anderen rekonstruiert, die als

Aremd markierte Kinder In prekäre Sub-Lungen wenIig vorbereitet und ausgebil-
det, wobel hier eine signifikante Differenz jektpositionen drängt, VO  b denen S1€
bel Jenen auszumachen ist, Cie In konfes- ihre Anerkennung und Wurde Urc
sionellen Kindergärten at1ıg Sind. S1e WEeI1- dere ringen MuUSsSen. DIe Kirche und ihre
SCI1 eine euilic. höhere Oftenheit und wissenschatftliche Reflexion mMuUSsSen sich
weniger Unsicherheit gegenüber religiöser anfragen lassen, S1€e ihren ÖOrten,
und interreligiöser Bildung auf.“* denen auch der kirchliche Kindergar-

ten gehört, problematische Identitäts-
konstruktionen und ausschlieisende

rte der Kınder als ligionspädagogische Praktiken miıtver-
‚10C! theologıcı antworten, S1e können sich aber auch der

gesamtgesellschaftlichen Verantwortung
An dieser kurzen Skizze exemplarischer nicht entziehen, die VO  b diesen Orten der
Sp annungsfelder und Herausforderun- Kinder S1€ herangetragen werden. jel-
SCHIL 1M Kindergarten wird sichtbar, dass mehr en S1€ dazu e1In, die Erfahrungen
CS sich eine komplexe Aufgabe han- teilen, die Kinder und deren Familien
delt, 1e grundsätzlich D OSIt1LV SOWI1IE die Elementarpädagog*innen dort
hen und die Beheimatung remder Men- machen. Dadurch wird der Kindergar-
schen als historische Chance wahrzu- ten eın ÖOrt, Kirche und Theologie
nehmen. An diesem (Irt der Kinder ha- ihrer eigenen ac kommen. Man kann
ben interkulturelle Problemlagen einen ihn als einen IOCUS theologicus fassen, als
realen ÖOrt, dort stellt sich die Frage ach eine Fundstelle VO  b Argumenten für KIır-
dem Verhältnis der Religionen onkret. In che und Theologie 1M Kontext ulturel-
ihm pragen sich die Folgen VO Migration ler und religiöser 1elTalt, die S1€e VO sich
praktisch aUus, gleichzeitig reifen Migrati- selbst her nicht haben.“ Der Kindergar-
onsdiskurse und damıt verbundene Ord- ten ist eın sehr markanter ‚Anwendungs-
NUNSCH auf die enk- und Handlungs- VO Theologie, welche die gesell-
welsen der interagierenden ersonen SChHha  1C Pluralität und damıt einherge-
Den Elementarpädagog*innen sind diese en Transformationsprozesse als ihren
{ftmals nicht reflexiv zugänglich, weshalb Gegenstand egreift. ugleic stellt dle-
CS 1M Kindergarten unweigerlich ZUFK Re- SCI (Ort eine erkenntnistheoretische und
produktion VO HomogenIisierungs- und -praktische Autorität für Theologie dar,
Pluralisierungsstrategien kommt, die bel- allerdings nicht als ‚Steinbruch für theo-
de mıt Abgrenzungen einhergehen. Im logische Argumente, sondern als eispie
Versuch der Herstellung VO Normali- für einen konstruktiven Umgang mıt kul-
tat und gängigen rdnungen wird eine tureller und religiöser 1e Durch die

interdisziplinäre, interreligiöse Uun: internationale Perspektiven (Interreligiöse Uun: Interkul-
turelle Bildung 1mmM Kindesalter 3) Munster ÖT
Vel. eb 2153
Vel. Bernhard KOrnNner, TYte des Glaubens loc] theologicl. Studien ZuUu!r theologischen Frkennt-
nislehre, Würzburg
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Sie fühlen sich für die interkulturelle und 
interreligiöse Situation in ihren Einrich-
tungen zu wenig vorbereitet und ausgebil-
det, wobei hier eine signifikante Differenz 
bei jenen auszumachen ist, die in konfes-
sionellen Kindergärten tätig sind. Sie wei-
sen eine deutlich höhere Offenheit und 
weniger Unsicherheit gegenüber religiöser 
und interreligiöser Bildung auf.32

5	 Orte der Kinder als  
‚loci theologici‘

An dieser kurzen Skizze exemplarischer 
Spannungsfelder und Herausforderun-
gen im Kindergarten wird sichtbar, dass 
es sich um eine komplexe Aufgabe han-
delt, Vielfalt grundsätzlich positiv zu se-
hen und die Beheimatung fremder Men-
schen als historische Chance wahrzu-
nehmen. An diesem Ort der Kinder ha-
ben interkulturelle Problemlagen einen 
realen Ort, dort stellt sich die Frage nach 
dem Verhältnis der Religionen konkret. In 
ihm prägen sich die Folgen von Migration 
praktisch aus, gleichzeitig greifen Migrati-
onsdiskurse und damit verbundene Ord-
nungen auf die Denk- und Handlungs-
weisen der interagierenden Personen zu. 
Den Elementarpädagog*innen sind diese 
oftmals nicht reflexiv zugänglich, weshalb 
es im Kindergarten unweigerlich zur Re-
produktion von Homogenisierungs- und 
Pluralisierungsstrategien kommt, die bei-
de mit Abgrenzungen einhergehen. Im 
Versuch der Herstellung von Normali-
tät und gängigen Ordnungen wird eine 

interdisziplinäre, interreligiöse und internationale Perspektiven (Interreligiöse und Interkul-
turelle Bildung im Kindesalter 3), Münster 2011.

32	 Vgl. ebd., 213.
33	 Vgl. Bernhard Körner, Orte des Glaubens – loci theologici. Studien zur theologischen Erkennt-

nislehre, Würzburg 2014.

binäre Codierung zwischen einem ‚Wir‘ 
und den ‚Anderen‘ rekonstruiert, die als 
‚fremd‘ markierte Kinder in prekäre Sub-
jektpositionen drängt, von denen sie um 
ihre Anerkennung und Würde durch an-
dere ringen müssen. Die Kirche und ihre 
wissenschaftliche Reflexion müssen sich 
anfragen lassen, wo sie an ihren Orten, 
zu denen auch der kirchliche Kindergar-
ten gehört, problematische Identitäts-
konstruktionen und ausschließende re-
ligionspädagogische Praktiken mitver-
antworten, sie können sich aber auch der  
gesamtgesellschaftlichen Verantwortung 
nicht entziehen, die von diesen Orten der 
Kinder an sie herangetragen werden. Viel-
mehr laden sie dazu ein, die Erfahrungen 
zu teilen, die Kinder und deren Familien 
sowie die Elementarpädagog*innen dort 
machen. Dadurch wird der Kindergar-
ten ein Ort, wo Kirche und Theologie zu 
ihrer eigenen Sache kommen. Man kann 
ihn als einen locus theologicus fassen, als 
eine Fundstelle von Argumenten für Kir-
che und Theologie im Kontext kulturel-
ler und religiöser Vielfalt, die sie von sich 
selbst her nicht haben.33 Der Kindergar-
ten ist ein sehr markanter ‚Anwendungs-
fall‘ von Theologie, welche die gesell-
schaftliche Pluralität und damit einherge-
hende Transformationsprozesse als ihren 
Gegenstand begreift. Zugleich stellt die-
ser Ort eine erkenntnistheoretische und 
-praktische Autorität für Theologie dar, 
allerdings nicht als ‚Steinbruch‘ für theo-
logische Argumente, sondern als Beispiel 
für einen konstruktiven Umgang mit kul-
tureller und religiöser Vielfalt. Durch die 
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Krisenhaftigkeit der Praxis”“, In der Ho- der TIVatlen Pädagogischen Hochschule
mogenI1sierungs- und Pluralisierungsbe- der Diozese 1INZ 11M Schwerpunkt Ele-
strebungen immer wleder Urc üÜber- mentarbädagogik gelehrt. Sie befasst sich
raschende rdnungen iırrıtlert und VOCI- mMIit der Entwicklung einer diskurssensiblen
STOFr werden, tellen sich 1M Kindergarten Religionspädagogi und -didakti DBe-
Zwischenräume e1In, die eın Aushandeln zugnahme auf Migrationspädagogik, Kul-
VO  b Subjektpositionen SOWI1IE VO u- turwissenschaft SOWI1E Interkulturelle und
rellen und religiösen Identitäten ermOög- Postkoloniale Theologie. euere Publikatio-
lichen Elementarpädagog*innen VOCI- HE  S Kulturen, Religionen und Identitäten
ügen ıIn der ege ber die erforderliche aushandeln Elementarpädagogik zwischen
Flexibilität, solche aume en halten Momogenisierung und Pluralisierung (Inter-
und Gewohntes punktuell hinten religiöse und Interkulturelle Bildung 11M KIN-
stellen, den Kindern die Aushandlung desalter uUnster 2020, verfügbar
alternativer rdnungen ermöglichen. https://www. ÄXINAILH com/index.php ÖE
Da In einem olchen Zwischenraum der eID=downloade&buchnr=413  S Nebenei-
herkömmliche Alltag transzendiert wird nmander ohne onflikte. Die multiprofessio-
und sich der 1C auf die interagierenden NEe. Struktur interreligiöser Lehrgemein-
Individuen en ist vielleicht dort schaften, SOWIE Professionstypen In Infer-
der ÖOrt, sich die historische Chance religiösen Lehrer*innenteams. Die Wieder-
ergibt, remden Menschen eine CU«C He1l- kehr der Materialkerygmatik In der Religi-
mMat geben onsdidaktik (beide Artikel gemeinsam mMIit

Oliver e1Ss Eva enig eno Yagdıi) In
DIe Autorin: Drn e0 Bettina Brand- Änne och Karsten Lehmann, Die gesell-
tetter, geb 19/95, ist Untversitatsassistentin schaftliche ErZeugung Von religiös-weltan-
postdoc Institut für Praktische Theologie schaulicher 1€:  a (Pädagogische Hort-
1M Fac:  Rereic Religionspädagogi und KAa- 4) NT 1MNMZ 2020, verfügbar
techetik der Katholisch- Theologischen Fa- https://paedagogische-horizonte.at/index.
kultät der Unitversita Wıen Zuvor hat S$1E php/ph/issue/view/6; GND 10/4053/0/5

Vel. Ulrich Oevermann, Theoretische Skizze einer revidierten Theorie professionalisierten Han-
delns, 1N: Arno Combe / Werner Helsper (Ho.) Pädagogische Professionalität. Untersuchungen
zu Iypus pädagogischen Handelns, Frankfurt Maın 1996,
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Krisenhaftigkeit der Praxis34, in der Ho-
mogenisierungs- und Pluralisierungsbe-
strebungen immer wieder durch über-
raschende Ordnungen irritiert und ver-
stört werden, stellen sich im Kindergarten 
Zwischenräume ein, die ein Aushandeln 
von Subjektpositionen sowie von kultu-
rellen und religiösen Identitäten ermög-
lichen. Elementarpädagog*innen ver- 
fügen in der Regel über die erforderliche 
Flexibilität, solche Räume offen zu halten 
und Gewohntes punktuell hinten an zu 
stellen, um den Kindern die Aushandlung 
alternativer Ordnungen zu ermöglichen. 
Da in einem solchen Zwischenraum der 
herkömmliche Alltag transzendiert wird 
und sich der Blick auf die interagierenden 
Individuen lenkt, ist vielleicht genau dort 
der Ort, wo sich die historische Chance 
ergibt, fremden Menschen eine neue Hei-
mat zu geben.

Die Autorin: Dr.in theol. Bettina Brand-
stetter, geb. 1973, ist Universitätsassistentin 
postdoc am Institut für Praktische Theologie 
im Fachbereich Religionspädagogik und Ka-
techetik der Katholisch-Theologischen Fa-
kultät der Universität Wien. Zuvor hat sie 

34	 Vgl. Ulrich Oevermann, Theoretische Skizze einer revidierten Theorie professionalisierten Han-
delns, in: Arno Combe / Werner Helsper (Hg.), Pädagogische Professionalität. Untersuchungen 
zum Typus pädagogischen Handelns, Frankfurt a. Main 1996, 70  –182.

an der Privaten Pädagogischen Hochschule 
der Diözese Linz u. a. im Schwerpunkt Ele-
mentarpädagogik gelehrt. Sie befasst sich 
mit der Entwicklung einer diskurssensiblen 
Religionspädagogik und -didaktik unter Be-
zugnahme auf Migrationspädagogik, Kul-
turwissenschaft sowie Interkulturelle und 
Postkoloniale Theologie. Neuere Publikatio-
nen: Kulturen, Religionen und Identitäten 
aushandeln. Elementarpädagogik zwischen 
Homogenisierung und Pluralisierung (Inter-
religiöse und Interkulturelle Bildung im Kin-
desalter 9), Münster 2020, verfügbar unter: 
https://www.waxmann.com/index.php?e 
eID=download&buchnr=4139; Nebenei-
nander ohne Konflikte. Die multiprofessio-
nelle Struktur interreligiöser Lehrgemein-
schaften, sowie: Professionstypen in inter-
religiösen Lehrer*innenteams. Die Wieder-
kehr der Materialkerygmatik in der Religi-
onsdidaktik (beide Artikel gemeinsam mit 
Oliver Reis / Eva Wenig / Senol Yagdi) in: 
Anne Koch / Karsten Lehmann, Die gesell-
schaftliche Erzeugung von religiös-weltan-
schaulicher Vielfalt (Pädagogische Hori-
zonte 4, Nr. 1), Linz 2020, verfügbar unter: 
https://paedagogische-horizonte.at/index.
php/ph/issue/view/6; GND 1074037073.


